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Schostakowitsch, Glière
und Tschaikowsky in der Eckardtskirche

¥ Eckardtsheim. Auf alle
Freunde klassischer Musik
wartet wieder ein besonderer
Kunstgenuss – noch dazu ganz
kostenfrei. Die Jungen Sinfo-
niker OWL unter dem Dirigat
von Patrick Strub zeigen in ei-
ner öffentlichen Generalpro-
be, was sie in der zurücklie-
genden einwöchigen Proben-
phase im Haus Neuland ein-
studiert haben. Das Konzert
beginnt am Samstag, 16. Juli,
um 18 Uhr in der Eckardts-
kirche.

Auf dem Programm stehen
Dmitri Schostakowitsch

(Festliche Ouvertüre op. 96),
Reinhold Glière (Konzert für
Harfe und Orchester Es-Dur
op. 74) sowie Peter I. Tschai-
kowsky (Sinfonie Nr. 4 f-Moll
op. 36). Solistin ist Hanna Ra-
be an der Harfe.

Hanna Rabe wurde 1988 in
Bielefeld geboren und begann
ihre künstlerische Ausbildung
schon als Jungstudentin an der
Musikhochschule Detmold.
NachdemAbiturnahmsiedort
ihr Studium auf und schloss
es 2012 mit einem künstleri-
schen Diplom ab. Momentan
bereitet sie sich auf ihr Kon-
zertexamen vor. Seit 2013 wird
sie als Stipendiatin der Cité In-
ternationale des Arts Paris zu-
sätzlich von der renommier-
ten französischen Harfenistin
Isabelle Perrin unterrichtet.

Hanna Rabe erspielte sich
zahlreiche Stipendien und
Wettbewerbspreise, trat als
Solistin mit diversen Orches-
tern in Erscheinung. Kom-
mendes Jahr wird sie beim
WDR Funkhausorchester in
Köln gastieren. Zudem spielte
sie sowohl als Orchester- als
auchals Kammermusikerinauf
Festivals im In- und Ausland.

Die Jungen Sinfoniker OWL
wurden 1973 gegründet. Ent-
standen aus der Idee, talen-
tierte Preisträger des Wettbe-
werbs „Jugend musiziert“ zu-

sammenzubringen. Mittler-
weile besteht das Orchester re-
gelmäßig aus bis zu 100 Ju-
gendlichen im Alter von 12 bis
22 Jahren. Die Jugendlichen
kommen zweimal jährlich zu
einer Probenphase zusammen
und erarbeiten sich ein an-
spruchsvolles sinfonisches
Programm unter Leitung
wechselnder professioneller
Dirigenten.

Patrick Strub ist seit 1979
künstlerischer Leiter des
Christophorus-Symphonie-
orchesters Stuttgart. Bei den
Jungen Sinfonikern stand er
erstmals 2013 am Pult.

Patrick
Strub aus Stuttgart.

Die Bielefelderin Han-
na Rabe an der Harfe.

Die älteste Stadtbahnlinie hat auch heute noch große Bedeutung.
Viele Einrichtungen werden von dieser Haltestelle angebunden

Von Susanne Lahr

¥ Brackwede. „Die Rosenhö-
he ist die wichtigste Halte-
stelle nach dem Jahnplatz.“
Cansu Sönmez dürfte mit die-
ser Einschätzung nicht ganz so
falsch liegen. Die 16-Jährige
besucht die Gesamtschule Ro-
senhöhe, ist in der Schulzeit
täglich auf die Stadtbahnlinie
1 angewiesen. So wie etliche
ihre 930 Mitschüler. Und vie-
le der 4.384 Schüler des Ru-
dolf-Rempel-Berufskollegs
oder jene 1.750 des Berufs-
kollegs Senne. Darüber hinaus
ist die Haltestelle Rosenhöhe
für all die Menschen wichtig,
die das Klinikum Rosenhöhe
mit seinen fünf Kliniken,
knapp 240 Betten, besuchen
wollen oder müssen. Jährlich
kommen rund 20.000 Patien-
ten zur ambulanten Behand-
lung. Und sie ist wichtig für
das Seniorenzentrum Rosen-
höhe.

An den Hängen des Ro-
senberges befindet sich damit
fast ein kleiner Stadtteil, der
durch die Straßenbahn mit
dem Zentrum verknüpft wird.
Bald kommen noch die Be-
wohner der 63 neuen Sozial-
wohnungen auf der anderen
Seite der Haltestelle an der
Brackweder Straße hinzu. An-
sonsten erschließt die Rosen-
höhe nur relativ wenige
Wohnbereiche – zwischen
Millöcker- und Leharstraße
vielleicht. Alles, was weiter
Richtung Brackwede-Zen-
trum liegt, könnte durch die
Haltestelle Windelsbleicher
Straße erschlossen werden.
Gleiches gilt für den evange-
lischen Friedhofs. Die Besu-
cher der Montessori-Kinder-
tagesstätte aber steigen auch an
der Rosenhöhe aus.

Wichtig war die Strecke üb-
rigens schon vor mehr als 100
Jahren – auch wenn es Schu-
len, Klinikum und Altenheim
zu dieser Zeit noch nicht gab.
Die erste Straßenbahn Biele-
felds, die 1900 vom heutigen
Johannesstift nach Brackwe-
de-Dorf gebaut wurde (9,2 Ki-
lometer), wurde 1912 um 2 Ki-
lometer zum neuen Senne-
friedhof vor den Toren der
Stadt verlängert.

Für Cansu Sönmez, die in
Sennestadt wohnt, ist Stadt-
bahn-Fahren überwiegend mit
Schule verknüpft. Und mit der
unangenehmen Erfahrung,
dass zu den Zeiten, in denen
sie mit der Bahn fährt, immer
drangvolle Enge herrscht. „An
einen Sitzplatz ist gar nicht zu
denken“, sagt die 16-Jährige.
„Nachmittags gegen 16 Uhr
sind die Bahnen beispielswei-
se immer überfüllt.“

Darum geht ihre Freundin
Melisa Cinar auch meistens zu
Fuß – egal, bei welchem Wet-
ter. Sie hat einen etwa 15-mi-
nütigen Fußweg zur Schule.

„Gerade im Sommer nervt es
total“, sagt die 18-Jährige. „Al-
le schwitzen, und es stinkt.“
Ansonsten sind sich die bei-
den Mädels schon einig, dass
die Stadtbahn eine gute Sache
ist, wenn sie in ihrer Freizeit
in die Innenstadt wollen.

Die Erfahrungen der Ge-
samtschüler decken sich üb-
rigens mit der Statistik von
MoBiel. Die Linie 1 befördert
rund 44.000 Fahrgäste pro Tag
an einem durchschnittlichen
Werktag. Die Nachmittags-
spitze liegt zwischen 16 und 17
Uhr. Morgens knubbelt es sich
zwischen 7 und 8 Uhr, mit-
tags zwischen 13 und 14 Uhr.
An der Haltestelle Rosenhöhe
werdenimSchnitt täglich3.400
Ein- und Ausstiegsvorgänge
gezählt.

Für die Sennestädterin
Cansu wäre die Verlängerung
der Stadtbahnlinie 1 in ihre
Richtung übrigens nicht so
wichtig. „Die Busverbindung
mit der Linie 135 ist schon
okay“, meint die 16-Jährige.
Ähnlich äußert sich Simone
van Linn. Sie arbeitet im Se-
niorenzentrum, kommt mit
Bus und Bahn täglich zur Ar-
beit. „Nicht umsteigen zu
müssen wäre schön, aber nicht
überlebenswichtig“, sagt die
36-Jährige und lacht.

MoBiel hingegen hält die
Verlängerung nach Senne-
stadt für besonders wichtig,
weil dort das Kundenpoten-
zial groß ist und sich die Linie
rechnen würde. Während es
im Schnitt einen Zuschussbe-
darf von 30 Cent pro Fahrgast
gibt, läge dieser auf der Stre-
cke Senne-Sennestadt nur bei
5 Cent, wie eine Potenzial-
analyse ergeben hat, die 2012
für die Verlängerung um 6,5
Kilometer von der Wende-
schleife bis zur Württember-
ger Allee erstellt worden ist.

Zurück zur Rosenhöhe.
Dort spucken an diesem letz-
ten Tag vor den Sommerferi-
en die Schulen ihre Schüler
stoßweise aus. Etliche von ih-

nen, die den Umweg über die
Schienenquerung nahe der
Ampelanlage scheuen, steigen
über die Gleise und klettern
von dort auf den Bahnsteig
Richtung Wendeschleife. An-
dere flitzen angesichts der na-
henden Bahn den Berg hinun-
ter, quasi direkt hinein in die
Wagen, deren Türen sich kurz
zuvor geöffnet haben. Es
summt wie im Bienenkorb.

Gisela und Hans Krutschke
sind froh, dass gerade ein
Schwung lärmendes Jungvolk
abgefahren ist, als sie langsa-
men Schrittes die Haltestelle
erreichen. Dass die Bahn weg
ist, stört sie nicht, in zehn Mi-
nuten kommt ja bereits die
nächste. Die Senioren sind
froh, dass es ein Angebot wie
die Straßenbahn in Bielefeld
gibt. „Sie bedeutet uns sehr
viel“, sagt Gisele Krutschke.
„Wir wohnen in der Nähe des
Landgerichtes und fahren fast
jeden Tag mit der Bahn.“

Der aktuelle Anlass ist nicht
so erfreulich. Hat doch Hans
Krutschke einen Klinikauf-
enthalt hinter sich, seine Frau
hat ihn gerade abgeholt. „Die
Haltestelle Rosenhöhe ist
Gottseidank die Ausnahme“,
sagt er. Gisela Krutschke steigt
hingegen häufiger dort aus und
ein, sie muss öfter in die Au-
genklinik. Sie nutzen das Abo
60plus von MoBiel. „Das wäre
nicht schlecht, wenn das ein
bisschen billiger wäre“, meint
der Senior.

Regelmäßige Nutzerin der
Bahn ist auch Karin Sauvant.
Sie wohnt an der Brackweder
Straße, hat es nicht weit zur
Haltestelle. Die flotte Rentne-
rin, der grundsätzlich auch ei-
ne Stadtbahn mit Niederflur-
technik lieber gewesen wäre,
wünscht sich vor allem, dass
es jetzt möglichst schnell eine
barrierefreie Haltestelle in der
Hauptstraße gibt. Die Nega-
tiv-Einstellung der Kauf-
mannschaft zum Hochbord ist
aus ihrer Sicht falsch. „Wenn
ich viel einkaufen muss“, be-
tont sie, „fahre ich jetzt des-
halb bis zum Marktkauf an der
Friedrich-Liszt-Straße durch.“

Zu den Stoßzeiten sieht es an der Haltestelle Rosenhöhe, die Ende der 80er, Anfang der 90-
er Jahre erstellt worden ist, immer so voll aus wie am letzten Schultag. FOTOS: SUSANNE LAHR

Auf diesem Schild sind vor allem die angrenzenden Schu-
len gut zu erkennen,Krankenhaus und Seniorenzentrum liegen rechts.

Themenreihe
´ In einer 33-teiligen
Serie fahren wir mit der
Stadtbahn in Richtung
Norden, Süden, Wes-
ten und Osten auf allen
vier Linien 33 Halte-
stellen ab.
´  Wir erzählen Ge-
schichten über Men-
schen, die dort täglich
ein- und aussteigen,
und berichten über
Stadtviertel und Quar-
tiere.

Karin Sauvant (2.v. l.) und Simone van Linn (r.)
nutzen die Stadtbahn täglich;KazimYigit undAngelikaMeiß-
ner fahren selten, halten sie aber dennoch für wichtig.

¥ Sennestadt (sik). Unser Fo-
to von der Industriebrache
Schilling haben viele Leser ge-
sehen, einige haben die gelben
Blütenpflanzen im Vorder-
grund exakt bestimmt. Das sei
keineswegs Johanniskraut,
schreibt etwa die Allgemein-
medizinerin Uta Groger. „Lei-
der befindet sich auf der ge-
zeigten Brache massenhaft gif-
tiges Jakobskreuzkraut, das für
Weidetiere und leider auch
Bienen und honigverzehrende
Menschen giftig ist. Es enthält
die lebertoxischen Pyrrolizidi-
nalkaloide.“ Als Frau eines
Imkers entferne sie die Pflan-
ze, wo sie könne.

Elke Frevert ergänzt, dass
sich das hochgiftige Kraut lei-

der überall – an Straßenrän-
dern, Autobahnen und eben
auf Brachflächen – sehr stark
ausbreite und bei Pferden und
Rindern schon zu Todesfällen
geführt habe. Auch nach der
Verarbeitung zu Heu bleibe es
stark toxisch, und selbst im
Rucola-Salat sei es schon ge-
funden worden.

Bauern sehen auch Land
und Kommunen in der Pflicht,
um die weitere Verbreiung der
Giftpflanze zu stoppen, die bei
ihren Tieren Schmerzen im
Magen- und Darmbereich so-
wie Leberschäden verursa-
chen. „Wir müssen dringend
die Verbreitung dieser schäd-
lichen Pflanze in den Griff be-
kommen“, fordert Bernd We-
ber vom Hessischen Bauern-
verband. Werde nicht recht-
zeitig gemäht, könnten die Sa-
men auf die nächste Weide ge-
weht werden und sich ansie-
deln. Eine Pflanze könne über
100.000 Samen ausbilden.

Insekten fliegen
gern aufs Jakobskreuzkraut, Bie-
nen nicht. FOTO: FELIX KÄSTLE/DPA

Das Echte Johannis-
kraut wird auch als Heilpflanze
verwendet. FOTO: UTA GROGER

Landeskunstprojekt mit
Bielefelder Künstlerin

¥ Brackwede. Es war auffal-
lend grün in der Mensa der
Förderschule Am Möllerstift
(SAM). Das lag an dem Kunst-
projekt, das für die vier Un-
terstufen der SAM unter der
Anleitung der Bielefelder
Künstlerin Susanne Jaene
stattfand. „Tannen-, Gras- und
Erbsengrün – Farberlebnis
Grün“ war der Titel.

Gut ein Jahr lang und im-
mer einmal wöchentlich kleb-
ten und bemalten 38 Schüler
und Schülerinnen außerhalb
des Unterrichts mit verschie-
denen Materialien ganz ent-
spannt und ohne Leistungs-
druck Leinwände und festes
Papier. Am Ende schmückten
hellgrüne zarte Federn, knall-
grünes Ostergras, tannengrü-
ne Schafwolle, maigrünes Sei-
denpapier und jede Menge
Acrylfarbe in allen Grüntönen
die Bilder.

Für Susanne Jaene, die be-
reits zum vierten Mal ein
Kunstprojekt an der Schule

betreut hat, ist es wichtig, dass
die Kinder in Zeiten von Com-
puterspielen und Handys wie-
der lernen, mit analogen Mit-
teln wie Pinsel, Klebstoff oder
Farbe umzugehen. „Beim Ma-
len kommt seelisch etwas in
Fluss, es eröffnen sich neue
Räume“, meint die 58-Jähri-
ge. „Die Kunst gibt Kraft und
schafft ein Wir-Gefühl.“ Das
sei nicht mehr an vielen Schu-
len der Fall. „Hier herrschen
ideale Bedingungen“, lobt sie.
„Die Lehrer begegnen den
Künstlern mit Wertschätzung,
es gibt viel Kontakt miteinan-
der.“

Das „Kunstprojekt im Lan-
desprogramm Kultur und
Schule“ richtet sich an Schü-
lerinnen und Schüler aller
Schulformen und Altersklas-
sen. Gefördert werden soll der
Zugang von Kindern und Ju-
gendlichen zu Kunst und Kul-
tur, unabhängig von ihrer
Herkunft oder ihrem sozialen
Status.

Die Schülerinnen und Schüler der Ein-
richtung Am Möllerstift zeigen stolz ihre farbintensiven Werke.


